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in« S

Kein Banklein der Promenade ist frei...

selber den schönsten Dreck am Stecken. Nein, nein, Luxli,
da mach dir nur keine Gedanken."

„Trotzdem hätte ich ihm am liebsten die ganze Sache
einfach zurückgegeben... "

„Das habe ich dir angesehen, ich hatte bereits Angst,
du würdest noch eine solche edelmütige Dummheit begehen.
Aber das wäre eine ganze falsche Gutmütigkeit gewesen.
Denk doch, wie mancher von den jüngeren Malern und Bild-
hauern, die alle beständig unter ihm zu leiden hatten, froh
sein werden^ diese Landplage endlich los zu sein."

„Ja ja, du hast natürlich recht", sagte Lux beruhigt.
„Es musste einmal durchgestiert werden, und eine ähnliche
Gelegenheit bietet sich kein zweites Mal." Dabei ging er zur
Schublade, schloss sie mit dem Schlüssel ab und steckte
ihn zu sich. „So, wohlverwahrt und aufgehoben, und denken
wir nicht mehr daran. — Jetzt könnten wir also spazieren
gehen."

„Rieter kommt doch noch", wandte Schnipsli ein, „er
hat sich ja telephonisch angesagt. Mit einer Ueberraschung... '

„ Ja richtig", bestätigte Lux, „das hatte ich im Sturm
der Ereignisse ganz vergessen."
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„Ob - er wohl mit seiner Ueberraschung diesen Besuch

Leidligs gemeint hat?" riet Schnipsli.
„Nein, nein, davon konnte er nichts wissen. Ich haht

mit ihm ja noch gesprochen, bevor ich heimkam, ich hak

ihn ja beauftragt, Leidlig zu mir zu schicken, weil er h«

ihm vorbeikommen wollte. — "
«

„Was kann den. Rieter noch für eine Neuigkeit bringen?

Lux zuckte die Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Ich

bin auch nicht mehr sonderlich gespannt darauf. Men

Bedarf für den heutigen Tag ist eigentlich gedeckt."
Es dauerte nicht mehr lange, bis Rieter kam. Er kam

allein. „
Lux begrüsste ihn vergnügt: „Also, die Sache klappt,

rief er ihm schon unter der Türe entgegen.. „Du wirst Präs«,

dent der städtischen Kunstkommission."
„Wirklich?" antwortete Rieter, aber er schien nicht

besonders beeindruckt zu sein.
„Ich kann dir die erfreuliche Mitteilung machen,

Leidlig zurücktritt und selber dafür sorgen wird, dass fljj

sein Nachfolger wirst. Fällst du es nicht glaubst: Schnipst

kann es bezeugen."

B},Jawohl, Herr Redaktor", rief sie und nickte eifrig
a?u. „Und was haben Sie nun für eine Ueberraschung

Heraus damit,"
ich noch für einen kleinen Augenblick um

ftl^' i habe mich hier mit jemand verabredet,
nd dieser Jemand wird innert kürzester Zeit erscheinen.

wisst also noch nichts ?"
»Wir fragten Schnipsli und Lux erstaunt und zugleich,
"l ^ Doktor Leidlig seinen Mund gehalten."
»Leidlig? Weiss er denn schon, was wir... ?"

Kit if dazu, worauf ich die günstige Gelegen-
schi >1

köpf ergriff und ihn weisungsgemäss zu dir
UidT \ nämlich noch jemand bei mir, und Herr

wenn man so sagen kann, in einem höchst
allen

teP Moment. Abgesehen davon, dass ja trotz
1er R* hochaufschäumenden Wogen der Ereignisse

Bote" auch morgen wieder erscheinen
lesteflt ®'" morgiges Erscheinen war schon beinahe in Frage
Will AI

erstenmal in meiner redaktörlichen Lauf-
Schreib K

^^® Entschlossenheit und List meine
stube von allen erwünschten und weniger erwünsch-

ten Anwesenden mit starker Hand gesäubert und meine
Pflicht getan. Das weitere wird sich nun historisch ent-
wickeln, und ich habe die Ehre, euch beide zu einem fest-
liehen Abendessen einzuladen."

„Ich verstehe kein Wort", sagte Lux.
Deine^geistigen Fähigkeiten habe ich nie allzu hoch ein-

geschätzt", erwiderte Rieter vergnügt.
„»Die Einladung nehmen wir mit, verbindlichstem Dank

an", sagte Schnipsli.
„Hier bestätigt sich wieder einmal, der überragende

Wirklichkeitssinn des weiblichen Geschlechts", bemerkte
Rieter aufgeräumt, „sie hat vor allem realisiert, dass sie
etwas Gutes zum Essen bekommen soll..

„Nein, aber im Ernst, Nokli, was bedeutet das?"
forschte Lukas.

„So hab doch ein paar Minuten Geduld", beschwichtigte
Rieter seinen Freund, „du wirst es schon noch erfahren."
Hierauf wandte er sich an Schnipsli: „Wie lange braucht-
eine Frau, um sich, anzuziehn und zu frisieren? — Sie sind
ja für diese Frage besonders zuständig."

jjDas lässt sich nicht ohne weiteres beantworten",
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Schreibmaschinen zu klappern beginne
und hinter verschlossenen Türen Sitzurf
gen abgehalten werden, so wird es auf
Kleinen Schanze wieder ruhiger. Aberscho'
um halb 10 Uhr kommen die Kindermä/
chen, die Kleinen im Stromlinienwagen
Wenn um zehn Uhr der Hundepromenie^
rer erscheint, sitzen die Kindermädchen
schon auf ihrer Stammbank und erzählen
sich gegenseitig ihr Leid. Vielleicht plau-
dem sie auch Geheimnisse über ihre Herr-
schaft aus. Aber nur unter dem Siegel der
Verschwiegenheit.

Trotz der geregelten Arbeitszeit finden
viele Leute Zeit, einen Schnellauf über die
Bundesterrasse zu machen. Die Sekretä-
rinnen aus den nahen Büros verzehren im
Gehen ein Brötchen und versuchen dann,

allen Gesichtern liegt ein stiller Abglanz
von Zufriedenheit und Freude, Das Volk
ist gewöhnt, beim Spaziergang seine Bun-
desräte zu sehen. Es ist aber auch ge-
wohnt, auf der Bundcsterrase international
bekannte Persönlichkeiten zu erblicken.

JHM.

Links: Wenn oben die Musik, spielt, sitzen die
Passivmitglieder auf dem Stühlchen am Eingang
und kassieren die Zwanzgerli ein. Und jeder

gibt gern!

„js zusammengeknüllte Papier auf eines

der Dächer im Marziiiquartier zu bugsie-
ren. Schüler mit farbigen Mützen, Gym-
meler mit der Mappe unter dem Arm ge-
heu durch die Sonne vor den Reglerungs-
häusern und lassen ihre Blicke nach den

jungen Damen schweifen, die mit oder
ohne Hund, langsam gehend, die Wärme

Demokratisch allerdings ist die Kleine
Schanze am Sonntag. Sie ist schwarz von
Menschen. Besonders im Vorfrühling'.
Denn wenn es unter den Lauben eiskalt
ist, scheint auf der Kleinen Schanze die
Sonne, und im Park blühen die Primeln
und Narzissen. Es wimmelt von Volk aus
Stadt und Land. Arm und reich reiben
ciah im Sonntagskleid die Ellbosen. Auf

Das ist natürlich die Bundesterrasse und
die Kleine Schanze in Bern.

Unter den Fenstern der Bundesväter
treffen sich die Berner auf dem Pflicht-
Spaziergang. Sie reden von Rationierung,
von Kohlen, von Politik, und die Haus-
frauen tauschen neue Sparrezepte aus.
Daneben werden sie ein wenig die Alltags-
sorgen los. Ohne die Bundesterrasse und die
Kleine Schanze wäre Bern undenkbar — so
wie man Zürich ohne Bahnhofstrasse oder
Basel ohne «Muba» nicht denken könnte.

Die Bundesterrasse und Kleine Schatnze
haben einen geregelten Lebenswandel. Da-
von wissen sie wahrscheinlich nichts. Je-
den Morgen zur gleichen Stunde erscheint
der Mann mit dem Besen und fegt die
Zeitungen und Apfelreste hinweg. Dann
müssen sieh die Bundesräte nicht ärgern,
wenn- sie vor dem Beginn der Arbeit einen
kleinen Spaziergang über die Kleine
Schanze machen- Und kein Ostschweizèr
Ständerat rümpft die Nase und sagt: Es
ischt ein Schwiinerei...

Wenn hinter den dicken Mauern die

Links: Die Postmusik kommt angezogen! Rechts: Und hinter der Musik kommen die
würdig, jeder verspürt ein gehobenes Gefühl, auch wenn er hinter der nichtspielenden

gehen kann...

W»

Kein öcinkiein lier kromenaäe ist trci

selber äsn seböusten Dreek sin Ateekeu. bïein, nein, Duxli,
âa mseb dir nur keine Dedanken."

„Drot2dem batte ieb ibin am liebsten die gsn2e Lacbe
einkaeb 2urüekgegsben. "

„Das babe ieb dir sngeseben, ieb batte bereits ^ngst,
du würdest noob eine solebe edelmütige Dummbeit begeben.
4ber das wäre eine gan2S islsobe Gutmütigkeit gewesen.
Denk doeb, wie maneber von den jüngeren Uslern und Dild-
bauern, <1is alls beständig unter ibm 2U leiten batten, irob
sein worden^ clisse Dsndpìsgs vndlieb los 2u sein."

„.la js, clu bast natürlieb roobt", sagte Dux berubigt.
„Ds rnnssts eininsl durebgestiert werden, und eine sbnliebe
Dslsgsnbeit bietet sieb kein Zweites 4isl." Dabei ging er 2ur
Lebublads, sebloss sie init clern Leblüssel sb und steekte
ibn 2u sieb. ,,3o, woblverwabrì nncl auigeboden, nncl denken
wir niebt inebr daran. — .let?t könnten wir also spateren
geben."

„Dieter kommt doeb noob", wandte kebnipsli ein, „er
bat sieb ja telepboniseb angesagt. IVlit einer Deberrasebung... °

„à riebtig", bestätigte Dux, „(las batte ieb iin 8turm
der Ereignisse gan2 vergessen.

' °
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„Db er wobl init seiner Deberrasebung diesen Zèsvà

Deidlig« gemeint bat?" riet Lebnipsli.
„blein, nein, davon konnte er niobts wissen. leb bà

znit ibin ja noeb gesproeben, bevor ieb beiinksin, ieb ksk

ibn ja beauftragt, Deidlig 2u inir 2n sobieken, weil er b«

ibm vorbeikommen wollte.— "
„Was kann den Dieter noob kür eine Wenigkeit bringe»?

Dux 2uekts clie Lobultern. „leb babe keine ribeeng. Iâ

bin auob niebt rnebr sonderlieb gespannt (Israel, ^eu>

Dedsrk lür clen beutigsn bag ist eigsntlieb gedeckt."
Ds dauerte niebt inebr lange, bis Dieter karn. Dr bm

allein. „
Dux degrüssts ibn vergnügt: „4lso, die Aae.be KIsppD

riek er ibin scbon nnter <ler büre entgegen. „Du wirst?â'
(lent der städtisebon Xnnstkommission."

„Wirklieb?" antwortete Dieter, aber er seinen mâi

besonders beeindruckt 2U sein.
„leb kann dir die erlreuliebe IVlitteilung rnsebev,

Deidlig 2urnektritt und selber dalür sorgen wird, dass M

sein blaeblolgsr wirst, ballst du es niebt glaubst: 3obn>?^

kann es bo2sugsn."

W^lawobl, llerr Dedaktor", riek sie und niekte eilrig
sm. Kie nun kür eine !^6t>err98oIu2Nö'?
àus damit."

s
"veb lür einen kleinen Augenblick um

îen. leb babe mieb bier mit jemand vorabredet,« àssr demand wird innert kürzester Zeit ersebeinvn.à msst also noeb niebts?"
-Wir? lragten Aebnipsli und Dux erstaunt und 2ugloieb.
"l llerr Doktor Deidlig seinen Mund gobslten."
»beicibg? Weiss er denn sebon, was wir... ?"

àit'î'^"' gerade da2u, woraul ieb die günstige Delegon-
z.r-.

êê Lebopl ergrill und ibn woisungsgemäss 2U dir
Dicll^ nämlieb noeb jemand bei mir, und llerr

?' înn man so sagen kann, in einem böebst
«lien

Moment. 4bgesebon davon, dass ja trot?,
kr p' boebaulsebäumenden Wogen der Dreignisse

«ollte". löots" sueb morgen wieder ersebkinen

"estrlü "wrgiges Drsebsinen war sebon bsinabe in brsge
^slm ^ erstenmal in msiner redsktörlleben Dank-

^kreib I ^ab<; rnit Dntsoblossenbeit und Dist meine
^tube von allen orwünsebten und weniger erwünse!»-

ten Anwesenden mit starker llsnd gesäubert und meine
blliebt getan. Das weitere wird sieb nun bistoriseb ent-
wiekeln, und ieb babe die Dbro, eueb beide 2u einem lest-
lieben Abendessen ein2ulsden."

„leb verstebe kein Wort", sagte Dux.
Deine geistigen bäbigksitsn babs ieb nie all?u boeb ein-

gesobät.2t", erwiderte Dieter vergnügt.
„Die binladung nebmen wir mit. verbindliebstem Dank

an", sagte Lcbnipsli.
„Ilier bestätigt sieb wieder einmal der .überragende

Wbrkliebksitssinn des wsiblieben Dssebleebts", bemerkte
Dieter aulgeräumt, „sie bat vor allem realisiert, dass sie
etwas Dutes 2um Dssen bekommen soll..

„llein, aber im Drasi, bloldi, was bedeutet das?"
lorsebte Dukas.

„So bab doeb ein paar Ninuten Deduld", bescbwiebtigte
Dieter seineu breund, „du wirst es sebon noeb vrlakron."
Ilierauk wandte er sieb an Sebnipsli: „Wie lange branebt
eine brau, um sieb an2U?.iebn und 2u irisieren? - Sie sind
ja lür diese krage besonders 2nständig."

,,Du8 Iü88l^ 8i(;1i mckiî Wsàei'lz.H
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Sàsidmssodlnsn 2U klappern begià
unâ üintsr verseklosssneu ?üreu
Zsn abgekslten weàn, so wlrü es sak <z/
Kleinen ScbsnM wieder rulüger. àer sch/
um bald 10 vkr kommen die Kinderms/
eben, die Kleinen im Stromliniemvà
tVenn um 2Sün Vkr der Kundsprorueà
rer erscbsint, sit2en die Kindsrmââàn
sebon suk ikrsr Ltammdank und
sieb ZeZenssitis ikr Deid. Visiieiekt à-dsrn sie sueb Qsbsimnisss üker idre Herr-
seüskt aus. ^.ber nur unter dem LieMl àVersebwisZenüsit.

îrot2 der sersgsiten ^rbsits2sit kwdW
viele Deute Zeit, einen Seknelisuk über àSundesterrasse 2U maeksn. Die LskrM.
rinnen aus den nsüen Büros versskrsn à
Qsben ein Brötcben und versueken äsn»

alien Lssiektsrn liegt ein stiller /(bgisn?
von Zukriedsnbsit und Breads. Oss Volk
ist gewöknt, beim Spsaiergang «eins Bun-
dssräte ?u ssüsn. Bs ist sder auek ge-
wSdnt, sut dor Bundösterrsse international
dàsnnìe xu erblicken.

ââ
^inî<5: ^enn vden cjie spielt» sitzen c!ie
^assivmitgüsclen aus c!sm 8tütltc!ien am ^ingcZDg
llnci kcizzisrsn ä!s Zvon^gerii sin. Unc! jeder

gibt gern!

Zusammengeknüllte Bspier suk eines

der Oäcdsr im Msreiiiczusrtisr 2u kuZsis-
ren. Zckülsr mit tsrdigsn lVlüt2sn, Qzun-
msier mit der Mappe unter dem ^.rm As-

durcit die Sonne vor den BsgisrunZs-
Mssrn und lassen iüre Blicke nscü den

jWgen Damen seüweiksn, die mit oder
odve Bunà, langsam Zeksnd, die tVsrme

vewokratiscü allerdings ist die Kleine
gckanss am Sonntag. Sie ist scüwsr? von
UMseäsn. Besonders im VortrüüUng.
gen» cvenn es unter den Dauben eiskalt
ist, scdsint aut der Kleinen Scban2e die
Lome, und im Bark biübsn die Brimsin
mä Mrsisssn. Bs wimmelt von Volk aus
Stsät und Dsnd. àm und rsicb reiben
-ir» im Sonntagskleid die Blibossn. ^.uk

Das ist natürlieb die Sundssterrssss und
die Kleine Sebsn2e in Bern.

Unter den Benstsrn der Bundesväter
trsàn sieb die Berner aut dem BQicbt-
spssiergang. Sie reden von Bstionisrung,
von Kobien, von Bolitik, und die Baus-
trauen tsusobsn neue Sparrssspte aus.
Daneben werden sie ein wenig die Alltags-
sorgen los. Okns die Sundesterrasss und die
Kleine Lcbanse wäre Bern undenkbar — so
wie man Zürlob obns Bsbnkotstrssss oder
Basel obne «Mubs» niebt denken könnte.

Die Sundssterrssss und Kleine SeksinM
bsben einen geregelten Debenswsndsl. Da-
von wissen sie wakrsebsinlicb niebts. äe-
den Morgen aur glsicbsn Stunde erSebeint
der Mann mit dem Lesen und legt die
Zeitungen und ^.pkslreste binweg. Dann
müssen sieb die Bundesräte niebt ärgern,
wenn sie vor dem Beginn der Arbeit einen
kleinen Spa-üsrgsng über die Kleine
Lckanss maebsn. Und kein Ostscbwààr
Ständsrst rümptt die Ksss und sagt: Bs
isebt sin Scbwiinersi...

Venn kinter den dicken Mauern die

kinks: Die ?vstmu5ik kommt angezogen! kecbts: Unä kinter äer Muiik kommen clie

vllrciig, jsäsr verzpürt sin gekobenes 6efökl, auck venn er kinter äsr nickkpieisnäen
geksn kann...
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